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Allerlei
Der Piltdown -Mensch. Die Frage nach dem Urmenschen

steht zur Zeit wieder im Vordergrund deS Interesses durch den
Streit zweier englischen Gelehrten , des Prof . Arthur Keith,
Konservator am Museum des Royal College of SurgeonS in
London, und des Dr . A . Smith -Wvodward , Vorstehers am ge¬
nannten Institute . Vor einiger Zeit entdeckte Charles Dawson
in einem Grabe in der Nähe von Piltdvwn -Commvn Teile eines
Unterkiefers ' und eines Hirnschädels . Aus diesem spärlichen
Inventar rekonstruierte Dr . Smith den Urmenschen, halb Affe
und halb Mensch, mit einem Hirnvolumen von 1070 ecm — den
Eoanthropos Dawsonii , während Dr . Keith einen Ganzmenschen
daraus ableitete mit einem Hirnvolumen von 1500 ccm — den
Homo Piltdownensis . Die „Jllustrated London News " bringt
die Abbildungen beider Fantasiegebilde . Ob nun endgültig das
„missinq link"

, daS heißt das fehlende Mied in der Verbin -
dungskette zwischen Mensch und Affe gefunden sei, bleibe beson¬
ders für den etwas nachdenklicheren Geschmack deutscher Leser
zum mindesten noch unentschieden.

Nasenformung . Dem Berliner Nasenarzte Dr . Fritz Koch
ist eS gelungen , eine neue Methode zur Verbesserung der Nasen¬
form zu finden . In Nr . 35 der „Berl . kliru Wochenschc." be¬
richtet er eingehend über seine neuesten Ergebnisse. Zur Hebung
gesunkener Teile der Nase verwendet Dr . Koch jetzt lebendes
Gewebe, und zwar Teile von Sehnen oder Fascien . Unter diesem
Namen versteht der Mediziner eine flächenhafte sehnige AuS-
breitung . Ein Teil einer solchen, z . B . aus der äußeren Fläche
deS Oberschenkels in die Nase überpflanzt , deckt jeden Defekt
svfort und dauernd . Die Einheilung von lebendem Gewebe
erfolgt leicht und sehr rasch, oft schon in einigen Stunden . Bet
Sattelnase verwendet Dr . Koch seine Methode der Knochenüber¬
pflanzung , wobei er Teile aus den Rippen oder dem Schienbetn
in die Nase einlegt , und zwar vom Innern der Nase aus , so
daß die Heilung völlig narbenlos geschieht . Auch auf dem Ge¬
biete der Schiefnasenvehandlung sind große Fortschritte bemerk¬
bar . „ Jede Schiefnase kann jetzt gera - e gerichtet werden "

, he itzt
es in der Arbeit . Nasenverkleinerungen werden ausgeführt bei
zu großen Höckernasen , bei zu langen oder zu breiten Nasen.
Häufig ist allein die Nasenspitze enistetlt ; in diesem Falle unter¬
scheidet man Ballonnasen und Entenschnabelform der Nase,
welche nach besonderer Methode operiert werden . Für jede Form
der Nase hat der genannte Arzt ein „Verfahren der Wahl " ange¬
geben. Eine Zahl von Abbildungen erläutert die Erfolge , welche
nach den speziellen Methoden desselben zu erwarten sind .

.Trri ^

für unsere Trauen.
Entbindungsanstalten .

Die statistische Korrespondenz gibt einen Bericht über die
Entbindungsanstalten in Preußen im Jahre 1911 . Danach
wurden in Preußen ohne die Privatanstalten mit weniger als
11 Betten 68 Entbindungsanstalten init 2750 Betten gezählt .
Darunter waren 17 privLte Anstalten mit 268 Betten . Bon den
Entbindungsanstalten waren 10 Staatseigentum als königliche
Universitätsinstitute ; 17 Hebammen- und Entbindungsanstalten
gehörten den Provinzialverbänden , 9 Änstalten städtischen Ge¬
meinden . 22 Anstalten , gegründet durch milde Stiftungen ,
waren im Besitz von Vereinen zur Unterstützung von armen
Wöchnerinnen . Selbständig waren 56 Anstalten . Im Berichts¬
jahre wurden in sämtlichen Entbindungsanstalten 35 714 Frauen
entbunden . Von diesen starben 275 Wöchnerinnen . Mittels ge¬
burtshilflicher Operationen wurden 4403 Frauen enüöunden.
Am Kindbettfieber erkrankten 167 und starben 73 Wöchnerinnen .
Die Zahl der geborenen Kinder betrug 34 929, darunter 3045
totgeborene . 1034 Kinder starben während der Behandlung
der Mütter . Die Zahl der Fehlgeburten belief sich auf 1342 .

Diese Zahlen zeigen, daß die Entbindungsanstalten leider
in viel zu geringer Zahl vo^ anden sind . Von 1225 091 Ge¬
bärenden im Jahre 1911 überhaupt wurden nur 35 714 in An¬
stalten entbunden , eine lächerlich geringe Zahl . Die Gemein -

‘ den und der Staat sollten hier eingreifen und Entbindungs¬
anstalten errichten , damit die Gebärenden ihre Kinder in hygie¬
nisch einwandfreien Räumen zur Welt bringen können und
selbst sachgemäße Hilfe und Pflege erhalten , wenn nötig , auch
ärztliche. Leider müssen, die Proletarierinnen dies alles nur zu
oft bei der Geburt ihrer Kinder entbehren . Siechtum , Unter -
leibskrankheiten , ja , früher Tod sind oft die Folge ungenügender
Pflege bei der Geburt und im Wochenbett und zu früher Ar¬
beitsaufnahme nach der Entbindung . All dieses konnte durch
die Entbindungsanstalten verhindert werden , wenn diese in ge¬
nügender Zahl vorhanden wären .

Das « rroaoyen der rurMfcyen Frauen .
In Konstantinopel ist ein Komitee zur Verteidigung der

Frauenrechte gegründet worden . Wie der frühere FinanKmini *
ster Djavid Bey , Delegierter zur Pariser Fmanzkonferenz ,
in der „Humanite " erzählt , handelt eS sich bei diesen Bestrebun¬
gen um nicht- ganz neues . Die find vielmehr so alt wie die
neuere politische Entwicklung der Türkei . Sofort nach dem
Sturze Abdul Hamids , an dessen Vorbereitung auch schon
Krauen in großem Maße beteiligt gm >esen waren , begann die
Bewegung für die geistige Befreiung der mohammedanischen
Frau . Materiell -rechtlich war diese stets gleichberechtigt: freie
Herrin ihres Eigentums , befugt zu allen Rechtsgeschäften, zum
Handelsbetrieb ufw . Umso schlimmer ober war die Hemmung
deS ganzen geistigen Lebens , die nun plötzlich wegfiel . Vier
Tage nach der Revolution fand in Saloniki eine Versammlung
statt , in der Djavid Bey über die neuen politischen Aufgaben
sprach , und der tausend mohammedanische Frauen beiwohnten .
Allerwärts wurden Frauenversammlungen <Ägehalten , in denen
die Frauen sogar vielfach unvevschleiert erschienen, bis die Re¬
gierung , um dem reaktionären Fanatismus , der durch solchen
„Umsturz der Religion , Moral und Familie " genährt wurde ,
den Anlaß zu nehmen , der neuen Bewegung Schranken setzte .
Indessen ging die Bewegung für die geistige Befreiung der Frau
weiter . In Saloniki wurden Zeitungen , in Konstantinopel eine
Zeitschrift für die Mohammedanerinnen herausgegeben . Von
der hervorragenden Schriftstellerin Hali de Hanum , deren
Werke in englischer Uebersetzung großen Erfolg erzielt haben,
wurde die Gesellschaft zur Aufrichtung ver mos¬
lemischen Frauen gegründet , die sich die materielle und
geistige Hebung der Frauen zur Aufgabe macht . Sie veran¬
staltete wöchentliche Versammlungen mit literarischen , geschicht¬
lichen , politischen Borträgen , die bald verdoppelt werden mußten .
Ein Zeichen des Erwachens ist auch die Zunahme der Reisen
ins Ausland . Unter dem alten System war die Ueberschreitung
der Grenze der Frau streng — selbst zum Zwecke der Aufsuchung
eines ausländischen Arztes —> verboten . Die lebhafteste Be¬
wegung aber brachte der Krieg . Viele Frauen widmeten sich
der Pflege der Verwundeten im Dienste de- Roten Halbmonds .
Ein Teil brachte Tag und Nacht in den Lazaretten zu und
leistete treffliches . Als die Greuel der christlichen Eroberer ,
insbesondere der Bulgaren , bekannt wurden , veranstalteten die
Frauen Massenversammlungen , um zu protestieren und den
Widerstand anzufeuern . Frauen aller Stände opferten dort
ihren bescheidenen oder aus kostbarstem Geschmeide bestehenden
Schmuck auf aufgestellten Platten . Roch heute sind weibliche
Werkstuben zugunsten der Verwaisten tätig . Auch nach Wieder¬
herstellung deS normalen Stande - wird diese Erziehungsarbeit
fortgesetzt werden . „Wir werden nicht aufhören , an der Ent¬
wicklung des Unterrichts und der Erziehung der Frauen zu ar¬
beiten . Denn wir denken, daß die Erhebung unseres Landes
das erfordert ."

Die Konservativen und die Frauen¬
bewegung.

Seit einiger Zeit besteht eine Vereinigung konserwativer
Frauen , die in der „Kreuzztg .

" ihre Bestrebungen und Ziele ent¬
wickelt . Gegen diese konservativen politisierenden Frauen
und ihre Bestrebungen wenden sich nun die „Berl . Neuest. Rachr ."

sehr energisch. ES wird dort auSgeführt , daß die Forderung der
politischen Betätigung der Frau mit dem Konservatismus in
schroffstem Widerspruch stehe . Der Konservatismus richte sich ja
gerade gegen jedes Hereinziehen der Frauen in die Politik . Die
Frauenbewegung sei ein liberales , demokratisches und fast noch
mehr sozialdemokratisches Gewächs und müsse von der konser¬
vativen Partei unter allen Umständen bekämpft werden : „Der
Mann urch der männliche Staat kann nicht nur in der politischen
Arbeit ohne Schaden auf die Mithilfe der Frauen verzichten,
sondern er muß sie im Interesse der Frauen selbst, der Familie
und des StaatSwesenS mit vollem Bewußtsein ener¬
gisch zurückweisen. Für den Konservatismus und die gemäßig¬
ten Arrteien handelt es sich bei der Frage der aus sozialdemo¬
kratischen Prinzipien erwachsenen Frauenstimmrechtsforderung
geradezu um eine Lebensfrage .

"
Zum Schluß wird die konservative Parteileitung dringend

gewarnt , sich von den Sirenenstimmen aus dem Frauenlager
einfangen zu lassen . — Man muß dem Schreiber des ArtiketS
zugeben , daß er vom konservativen Standpunkt aus nur konse¬
quent handelt . Eine konservative Frauenvereinigung ist oben
ein Nansen- , wollen die Frauen Rechte für sich, so müssen sie
sich eben den fortgeschritteneren Elementen ihveS Geschlechts an *
Mießen .
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Die im Schatten Leben .
Drama in 4 Akten von Emil Rosenow .

Zur Aufführung des Dramas in Karlsruhe und Pforzheim .
Es war im Dezember 1902 . Heftig tobte die Wahl »

schlecht. Da besuchte ich in dem heiß umstrittenen zweiten
Berliner Kreise eine Wählerversammlung . Auf der Red¬
nertribüne stand ein junger Mann , blondhaarig und von
gesundem Aussehen , mit Augen , die inneres Leben sprüh¬
ten , begabt mit einer seelenvollen Stimme , deren leicht-
singender Tonfall den geborenen Rheinländer verriet . Mit
ätzend-liebenswürdiger Ironie , in sprudelnder Lebendig¬
keit, mit saftigem Humor erzählte er von den noch heute
unvergessenen Vorgängen , wie in jener berüchtigten De -
zembernacht junkerliche Profitgier den Zolltarif allen
Widerständen unserer Partei zum Trotz durchzupeitschen
sich vermaß .

Und eines andern Tages entsinne ich mich. Es war
kaum mehr als ein Jahr darnach, da trugen wir an einem
wunderbaren Vorfrühlingstage einen unserer Besten auf
dem Schöneberger Friedhof zur letzten Ruhe . In der
Blüte der Tage hatte den scheinbar von kraftvoller Jugend
Strotzenden ein tückisches Leiden dahingerafst . Einen der
Besten . Denn von dem Augenblicke an , wo er , geistig
eben flügge geworden , des Lebens , Arbeit und Kampf auf
sich genommen , hatte all seine Arbeit dem Volke gegolten .
Und als den in die Erde gleitenden Sarg unseres Freun¬
des Emil R o s e n o w die schlichten Klänge seines Lieb -
lingsliedes wie wogende Schleier der Trauer zudeckten, da
empfanden wir alle , was wir mit diesem „Sohn des Vol¬
kes "

, um den die Sänger trauerten , verloren hatten : einen
prachtvollen Menschen , dem das Herz übervoll war vom
Leid seines Volkes , seiner Klasse , der er entstammte , und
einen unserer treuesten Vorkämpfer .

Das freilich wußten damals nur ganz wenige , daß mit
Emil Rosenow auch eine reiche Verheißung deutscher Dicht¬
kunst zu Grabe getragen wurde . Die tragischen Zufälle
in unserer Literaturgeschichte , durch die ein früher Tod so
manches starke Talent in der Knospe gebrochen hat , sind
durch des kaum 34jährigen Rosenows Sterben um einen
besonders schmerzlichen Fall vermehrt . Denn mag man
auch heute darum streiten , ob es eine proletarische Kunst
gibt oder nicht, in Emil Rosenow besaßen wir einen prole¬
tarischen Dichter , proletarisch in Weltanschauung und Emp -

findung , der die Stoffe zu seinen besten Werken proletari¬
schem Milieu entnahm , und der die Gestalten seiner Dra¬
men in aller Bedingtheit ihrer Klassenzugehörigkeit , als
Produkt ihrer wirtschaftlichen und der daraus resultieren¬
den geistigen Lage erfaßte .

Wenn sonst manche künstlerische Anlage im Proletariat
im Frondienst des Kapitals , in den materiellen Nöten des
Lebenskampfes zugrunde gehen mag , weil ihr die Stille ,
die notwendige Voraussetzung des Reifwerdens jedes Ta¬
lentes ist, gebricht, so gehört Emil Rosenow zu den ganz
wenigen , denen es trotz alledem gelang , sich durchzuringen .

Eines Schuhmachers Sohn , von norddeutscher Abstam¬
mung , wurde er am 9 . März 1871 geboren . In Köln
t . Rh ., in dessen Fluten manch junges Kllnstlerauge sich
gespiegelt , stand seine Wiege . Glückliche Ktnderjahre lösten
Jahre bitterster Not ab . Als der Vater des Knaben er¬
krankte, verkehrte sich der alte Wohlstand in sein Gegen¬
teil - im Jahre 1882 verlor Rosenow den Vater , dem nach
drei Jahren die Mutter folgte . Nun war plötzlich seinen
Studien ein jähes Ende bereitet . Um mit dem geistigen
Leben in notdürftigen Beziehungen zu bleiben , trat er,
vierzehnjährig , bei einem Buchhändler in die Lehre . Doch
duldete es ihn da nicht lange . Er ging zum Bankfach über
*“ *K' — sich gleichzeitig bei verschiedenen Parteizet¬

tungen , namentlich der Elberfelder „Freien Presse "
, in der

Tätigkeit des politischen Schriftstellers ein . Ihren Ab¬
schluß fanden die Lehrjahre des jungen Mannes , als er
1892 als Redakteur an das Chemnitzer Parteiorgan be»
rufen wurde .

Die Jahre , die er in der sächsischen Jndustriemetropole
verlebte , von denen er ein halbes wegen Preßvergehen im
Gefängnis verbüßen mußte , waren Zeiten eifrigen Schaf¬
fens , vertieften Weiterbildens an sich selbst. 1898 ffcnbte
ihn der Zschopau -Marienberger Wahlkreis als jüngsten
Abgeordneten in den Reichstag . Hier , in seinem Kreise ,
gewann unser Dichter jenen tiefen Einblick in die Natur
der Erzgebirgsbewohner , der den Gestalten seiner Muste -

komödie, des „Kater Lampe "
, das absolut Bodenständig

Echte verlieh .
' Nachdem er 1898 seinen Posten in Chemnitz aufgegebev
hatte , lebte er abwechselnd in Berlin und Dortmund ein
intensiver Arbeit gewidmetes Leben , bis im Februar 1904
die schleichende Krankheit ihm ein plötzliches Ziel setzte.

Was Rosenows dichterisches Schaffen , mit dem
wir es hier zu tun haben , anlangt , so muß man ihn den
Dichter der naturalistischen Stilrichtung zuzählen . Von
der naturalistischen Schule , namentlich von Gerhart Haupt -
mann , deren bedeutendsten Vertreter , zeigt er sich wesentlich
beeinflußt . Aber nicht nur äußerer Einfluß , künstlerische
Notwendigkeit war es , die ihn der naturalistischen Richtung
zuführte . Rosenow ist kein Problemdichter . Er wollte
allein die Welt darstellen , wie sein Temperament sie sah .
Und für die Darstellung dieser Welt , die er schildern wollte ,
war die naturalistische Stilform die Nächstliegende. Und
er hat sie geschildert mit der zweifelhaften Ehrlichkeit, die
seines rheinischen Charakters Grundzug war . So erscheint
keine seiner Gestalten verzerrt oder gekünstelt . Jeder sei¬
ner Menschen ist mit scharfer Beobachtungsgabe gesehen ,
durchaus individuell gestaltet , und in der äußeren Erschei¬
nung , im ganzen Gehaben , in den Charaktereigenheiten
bis ins Detail mit strenger Lebenswahrheit erfüllt . Und
was weiter an Rosenow so angenehm berührt : er gibt sich
nie für mehr aus , als er ist : ein getreuer Zeichner der
Wirklichkeit . Seine Menschen sprechen, wie Angehörige
ihrer Volksschicht eben reden , kein falscher Ton , kein pa-
pierendes Wort , keine gesuchte Geistreichelei stört den durch
aus harmonischen Eindruck.

Und weiter : die Technik ist für einen Anfänger seiner
Kunst geradezu von verblüffender Reife . Das ist mehr
wie bloße Routine , über die der Macher gebietet ; es ist
eine Konsequenz seiner harmonischen Natur , der alles
Sprunghaft -Wirre fremd ist . Mit großer Einfachheit baut
er die Handlung auf , in der selbst bei einer Vielheit von
Personen jeder fest an seinem Platz steht, und niemals
die klare Linie der fortschreitenden Handlung durchkreuzt
wird .

Und ein anderer Vorzug , der ihn vornehmlich als
Künstler von Rang erweist , ist das bewußte , geradezu
ängstlich erstrebte Eindämmen jeder den ästhetischen Wert
schmälernden Tendenz , jedes Predigens und Moralist «
rens . Wie leicht wäre es ihm gewesen , gerade in dem
Milieu , das er schilderte, ein tendenziöser Vorkämpfer sei¬
ner politischen Ideale zu sein . Aber mit ungewöhnlichem
künstlerischen Feingefühl ist er jeder Versuchung nach dieser
Richtung aus dem Wege gegangen . So ist es kein Zufall ,
sondern Absicht, daß sich weder unter den handelnden Per¬
sonen des „Kater Lampe " , noch seines Dramas „Die im
Schatten leben " ein direkter Wortführer sozialistischer
Ideen befindet . Sie brauchen keines Kommentators , der
aus ihnen billige Lehren zöge .

Zwei dramatische Werke werden Emil Rosenows Na¬
men in der Geschichte der deutschen Literatur erhalten : die
Komödie „ K a te r Lamp e" und die Bergmannstragöbie



„DieimSchattenlebe n" . Don Liesen beiden guten
und starken Dichtungen ist mir der „ Kater Lampe " die
liebere . Denn hier hat der Dichter vermöge seines pracht¬
voll saftigen Humors , mit seiner starken Begabung für
die Karikatur , ein ganz originelles Kunstwerk geschaffen .
Sein Humor ist durchaus Rosonowisch, hat vollkommenes
Eigengepräge . Diese Originalität erreicht er in seiner
Tragödie nicht ganz .

Hatte Rosenow in seiner Komödie die Leute , vom Erz¬
gebirge in lebensvollen Vertretern in eine Handlung von
aristophanischer Lustigkeit und Ironie verwoben , so schuf
er in dem Drama „Die im Schatten leben " ein erschüt¬
terndes Bild aus dem Bergmannsleben im Ruhrrevier ,
das , solange dort die gleichen Zustände andauern , von
bleibender Aktualität , für lange Zeiten aber von hohem
Kulturinteresse fein wird .

In eine der Arbeiterkolonien , wie sie zu Dutzenden die
„Wohlfahrtseinrichtungen " des Unternehmertums im
Ruhrgebiet geschaffen , verlegt der Dichter die tragische
Handlung . Denn zum Lustspiel konnte er den sich hier
ihm bietenden Stoff nicht gestalten . In diesem Kohlen-
decken Deutschlands , wo dichtgedrängt Proletarier sich
häufen , den Kapitalsmächten die schwerste Fron zahlend ,
täglich und stündlich von Schlagwettern und Katastrophen
im Erdinnern bedroht , mußte von selbst Humor in düstern
Ernst , gefällige Ironie in bittern Hohn Umschlägen . Hier ,wo sogar befreiendem Lachen etwas Forciertes anhaftet ,im Kampfe mit dem brutalsten Unternehmertum , im
Ringen mit den Gewalten der unterirdischen Schlünde ,kann kein rechter Frohsinn aufkeimen .

So lagert gleich zu Beginn der Dichtung — das hat
der Dichter fein getroffen — eine dumpfe Schwere über
dem kahlen, armselige ^ Zimmer des Häuschens , das der
alten Witwe Lücke!, deren Mann vor Jahren bei einem
Bergunglück zugrunde ging und ihr vier unversorgte Kin¬
der , drei Mädchen und einen Jungen , zurückließ, gegen
geringen Zins von der Werksverwaltung als Wohnung
angewiesen war . Wie der Rauch und Qualm der Hoch¬
öfen alles in bleiernes Grau hüllt , so daß selbst die Son¬
nenstrahlen nur gedämpft in die ärmliche Stube dringen ,
ist das gleiche matte Grau über die Gedanken und Gefühle
dieser armen Lohnsklaven gebreitet , deren Leben sich in
eintönig freudloser Arbeit und Sorge verzehrt . Mutter
Lücke! hat in dieser trüben Bchausung in stetem , hartem
Kampf mit dem Hunger ihre Kinder mühselig großgezo-
gen , und jetzt haben zwei von ihnen, Liesa, die zweitälteste,als Verkäuferin im Produktenverein und Pittjupp als
Karrenschieber im Werke Unterschlupf gefunden , während
die älteste , Trina , eben einen braven Häuer , Jan Biggen ,
geheiratet hat , dem sie vorher schon zwei Kinder schenkte,und Hannchen , die jüngste , als Heimarbeiterin durch Zigar¬
renwickeln dem kärglichen Haushalt einige sauer verdiente
Groschen beisteuern mutz . Auch der greise Bergwerks¬
invalide , Vadder Schniermann , wie sie ihn nen¬
nen , verzehrt seine armseligen Pensionspfennige bei Mut¬
ter Lücke!.

Aber trotzdem alle vier Kinder arbeiten und verdienen ,
ist der Kampf um die Existenz kein geringer , und sowie
aus irgend einem Grunde eine der spärlichen Einnahme¬
quellen versiegt , ist grimmes Elend die Folge . Gegen
Mutter Lücke! scheinen sich nun alle Mächte zu verbinden ,um einen schweren Schlag nach dem andern auf sie nieder -
fallen zu lassen. Eine furchtbare Grubenkatastrophe raubt
der ältesten Tochter Trina den eben erst gewonnenen Er¬
nährer und macht den einzigen Sohn , der einmal die
Stütze ihres Greisenalters werden sollte, zum Krüppel .Die jüngste Tochter Hannchen , ein loses Ding , wirft sichin überschäumender Sehnsucht nach Leben und Genießen ,das in der engen Höhle , in die sie verdammt ist, keine Stil¬
lung findet , dem lüsternen Sohne des Geheimrat Langen -
scheidt , der als Volontär auf dem Werke „ arbeitet "

, und
sie mit den raffiniertesten Mitteln zu betören weiß , in die
Arme , flieht mit ihm aus dem elterlichen Hause , wird in
Düsseldorf in einem Hotel mit ihrem Liebsten angetroffen
und soll — das erfahren wir im letzten Akt — in den näch -

. sten Tagen der entsetzten Mutt « von der Polizei zurück-
-aebracht werden .

Liesa , die einzige , die in diesem Milieu allem Elend
Trotz bietet , ein starker , tapferer Charakter , ein Symbol
der Kräfte , die einmal zur Befreiung auch dieser Prole¬
tariermassen aus aller Knechtschaft führen werden, verläßt
die Kolonie , um sich draußen in der Welt eine eigene, freie
Existenz zu erkämpfen . Sie wird — das fühlen wir deut¬
lich — im Lebenskämpfe den Sieg davontragen , wird
nicht den Weg betreten , den die jüngere Schwester ge¬
gangen . Auch in ihr freilich siedet das Blut nicht minder
heiß , und ihr Leiden unter den gedrückten Verhältnissen
daheim ist kein geringeres als das der Schwester . Aber
einmal ist sie die stärkere Natur und dann hat sie im
schwersten Kampfe sich selbst überwunden : in ihrer Liebe
zum Diakonus Körting hat sie die große Enttäuschung
ihres Lebens erfahren . Dieser Pfarrer ist einer jener gei¬
stigen Proletarier , die zwischen den Klassen hin- und her¬
schwanken, ein Typus der Akademiker , die sich eine Zeit -
lang offen oder geheim der Arbeiterbewegung anschlie¬
ßen , solange sie selbst im Schatten leben . Aber darum ist,
mag auch ihr Kampf für die proletarische Sache eine zeit-
lang ernst und echt sein, doch die Sehnsucht in ihnen nicht
erstorben : „Ich möchte auch mal in der Sonne stehen" .
Und sowie ihnen solch ein Platz in der Sonne der bürger¬
lichen Gesellschaft winkt — in diesem Falle ists eine Pfarre
in Arnsberg — schämen sie sich ihrer radikalen Vergangen¬
heit und kriechen reumütig unter die schützenden Fittiche
der sozialen Gewalthaber zurück.

So wars auch dem Werksdirektor Klönne ergangen , der
sich aus kleinen Anfängen zu leitender Stellung hat hin¬
aufprotegieren lassen und der in seiner jetzigen Position
seiner Vergangenheit vollkommen vergessen hat . Er ist
der höchst gelungene Typ des protzenhaften Grubenmag¬
naten , dem die ganzen Wohlfahrtseinrichtungen in Wahr¬
heit nur Hüllen nacktesten Eigennutzes sind.

In wunderbarer Plastik treten die Hauptgestalten der
Tragödie , die Angehörigen der Familie Lückel , vor un -
hin . Jedes der Kinder bedeutet eine Welt für sich . Aber
bei aller Eigenart sind sie doch nur zu verstehen aus dem
Boden , dem sie entwachsen sind . Sie sind Produkte ihrer
verkrüppelten Anlagen , ihrer traurigen Erlebnisse und der
gänzlich veralteten Erziehungsmethode der Mutter . Denn
Frau Lückel hat zwar tapfer für ihre Kinder gehungert ,aber sie hat sie nicht zu freien , selbständigen Menschen er¬
zogen , hat ihnen vielmehr die knechtische Gesinnung ein-
zuimpfen versucht, die ihr , der armen Sklavin der Sorge ,
zur andern Natur geworden war . Sie ist eine jener geistig
zurückgebliebenen Frauen , die das Leben ständiger Not
untergezwungen hat . Es ist vielleicht das Peinigendste iy
diesem schicksalvollen Drama : wie hündisch kriechend die
Alte dem Werksdirektor gegenüber dasteht , ohne eine Spur
von Gefühl für das menschlich Entwürdigende ihrer Hal¬
tung . Ihr geistes Wesen ist ganz im alten Kinderglauben
stecken geblieben . Die Bibel ist ihr letzter Trost : als sie
das Schlimmste erduldet , alle Kinder sie verlassen haben ,
holt sie das alte vergilbte Buch hervor und findet Linde¬
rung im Wort des Psalmisten : „Der Herr ist mein Hirte ,mir wird nichts mangeln . Er weidet mich auf grüner Aue
und führet mich zum frischen Wasser.

" Es ist die Szene
des Werkes , über die sich der Vorhang zum letztenmale
senkt, voll poetischer Stimmung und doch von tieftragischer
Ironie .

An einer der Figuren , der wichtigsten von den mehr
episodischen , die um die Hauptpersonen sich gruppieren ,erkennt man doch den Autor des „Kater Lampe " wieder .
Sie ist von wundervollem Humor umwoben und darum ,
schon des Kontrastes wegen , die wirkungsvollste des ganzen
Werkes . Es ist der Vadder Schniermann . Auch in ihm
lebt nicht ein Hauch des klassenbewußten Proletariats , er
ist wie der alte Fauchard , den Zola in seiner „Arbeit " er¬
schütternd gezeichnet, einer von denen, die in allem Elend
geistig stumpf geworden sind, die nur noch einem schalen
Genuß sich hingeben , dem Alkohol. Und doch klammert sich
der Alte , seelisch und körperlich ein armer Krüppel , an das
jämmerliche bißchen Dasein , in dem jeder ihn als lästigen
Milesier in die Ecke stößt.

Auch eine andere episodische Figur ist wohlgelungen ,der luüaenkranke Lüttlina Lanqenscheidt, der in jedem
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Fabrikmädel Freiwild wittert , das ihm , dem Magnaten -
fohn , kraft Herrenrechts mit Seele und Leib unterworfen
ist, diese üble Pflanze mit ihrem Zynismus und ihrer
Blasiertheit , der aber doch — eine gute Seite an ihm —
das Hohle seiner Existenz herausführt : „Nichts sein als
reich sein, ist verdammt wenig .

" Und dann der heuch¬
lerische , nach oben kriechende und nach unten tretende
Steiger Wittbräuke , der brave , derbe Jan Biggen , und
selbst der ganz in den egoistischen Interessen der Werksver¬
waltung befangene Arzt , Dr . Vonderscheer, mit seinem
widerlich-näselnden Ton , seiner gut gespielten Biedermän¬
nerei , alle sind sie vom Leben zeugende Gestalten .

Auch der technische Aufbau der Handlung ist — von
dem etwas zu breit geratenen ersten Akt abgesehen — höch¬
sten Lobes wert . Der zweite Akt mit seiner grandios ent¬
wickelten, künstlerischen Steigerung vom ersten Gemunkel
der Katastrophe bis zur vollen Gewißheit , mit der er¬
schütternden Wirkung der Schlußszene , wo der alte Schnier¬
mann die auch ängstlich gewordenen Kinder Trinas mit
Singsang und Märchen zu beruhigen sucht, selbst von zeh¬
render Angst erfüllt , bis ein .Schrei von Tausenden und
das plötzliche Stillegen des Betriebes die Wahrheit des
Gerüchts erhärtet , reicht in seiner Bühnenwirkung an den
außerordentlich starken dritten Akt von Björnsons „lieber
unsere Kraft " (zweiter Teil ) heran .

Kein Zweifel : Emil Rosenow hat mit dieser erschüt¬
ternden Tragödie ein echtes Kunstwerk geschaffen , dessen
Eindruck kein Unbefangener sich zu entziehen vermag .
Aber auch die unvollendet zurückgelassenen Werke zeigen,wie viel wir an ihm als Dichter verloren haben . Denn
schließlich stand Rosenow doch noch ganz im Anfang seines
dichterischen Schaffens , und wer wollte ermessen, wie er
sich, von den schlimmsten materiellen Nöten befreit , in
einem glücklichen Familienleben , gestählt von den ewig
frischen Kämpfen des Tages , weiter entwickelt hätte .

Müßiges Fragen ! Das Schicksal hat mit dumpfem
Schlag die Pforte zugeschlagen, und uns bleibt nur ein
wehmütiges Verzichten, ein dankbares Erinnern .Dr. Max Poensgen » Alberti .

Großstadtprobleme !
Der Sommer ist nun bald vorüber ! Manchen glücks¬

begnadeten Großstädtern war es vergönnt , auf eine oder
mehrere Wochen dem Lärm und aufreibenden Treiben
ihrer Wohnstätte zu entfliehen . Die immer dringender
werdende Forderung , auch den Arbeitern Ferien zu bewil¬
ligen , erscheint um so berechtigter, wenn wir uns die
Grobstadtentwicklung der letzten Jahre , und — was ja
das Typische daran und die Nervenkraft am meisten in
Anspruch nehmende ist , die Entwicklung des großstädtischen
Verkehres etwas näher betrachten .

Greifen wir die größte Stadt der Welt . London , mit
seinen 5 Millionen Einwohnern heraus , so gelangen wir
zu Zahlen , von denen man sich kaum eine Vorstellung
machen kann . So wurden im vorigen Jahre (1912) von
den Straßenbahnen Omnibussen und Untergrundbahnen
insgesamt 1 668 845 013 Menschen befördert , wovon unge¬
fähr die Hälfte allein auf die Straßenbahn entfällt . In
dieser sicher überwältigenden Zahl — die Gesamtbevölkerung
der Erde kommt ihr nicht ganz gleich — sind die mit den
massenhaften Motor - und Pferdedroschken, Privatautos etc.
Beförderten nicht einmal mft einbegriffen . Wie groß auch
ihre Anzahl sein muß , erhellt die Tatsache, daß es gegen¬
wärtig in London rund 12 000 Autos ! gibt !

In welchem Maße die Technik das großstädtische Ver¬
kehrswesen umwälzt , zeigen folgende Verhältniszahlen .
Im Jahre 1908 wurden die Straßen Londons von 1,6°/,,Motor - und 89,4 % Pferdewagen benützt, 1910 verhielt
sich dagegen die motorische zur lebenden Kraft wie 64 zu36 ! Also in zwei Jahren eine Steigerung der motorischen
Kraft im Wagenverkehr , die märchenhafte Vorstellungen
für die Zukunft — aber um so weniger angenehme Per¬
spektiven für unsere Nerven Hervorrust I

Schon 1911 wurden in der Regenstreet während einer
Stunde 269 Motorwagen aeräblt . ehe ein Pserdewaaen

kam . Für andere Großstädte sind ähnliche Verhältnisse^
ermittelt worden !

Der Amerikaner Howard hat sich mit der Intensität des
Wagenverkehrs , beschäftigt und kommt zu dem Resultat, '
daß nicht London , sondern Paris mft dem Umfange seines
Verkehres an erster Stelle steht. Howard hat die Wagen
gezählt, die von morgens 7 Uhr bis abends 7 Uhr an den
belebtesten Stellen in verschiedenen Großstädten vorbei -
kamen. Es ergab sich für Paris an der Rue de Tivoli
ein Wagenverkehr von 33 232 Gefährten , an der Avenue
de l 'Opera von 29 460 und am Boulevard des Italiensvon 20 124 Fahrzeugen ! Erst dann folgt im weiten Ab¬
stand London : mit 16 208 Wagen am Strand , mit 12 148
tn der Gracechurch Street und mit 11 019 in der Cheap -
side I An dritter Stelle steht Berlin mit folgenden Zahlen :
Potsdamer Platz 14 221 , Friedrichstr . 13 472 und Leip -
zigerstr . 9 696. Newyork. Philadelphia und Chikago etc^
erreichen bei weitem nicht solche Verkehrsziffern I

Gibt so der Verkehr ein Bild vom pulsierenden Leben
der Großstadt , in der die Technik Raum und Zeit faßt
überwand , so bedeutet die Anlage von Gärten und Garten¬
städten die Garantie für die Luftzufuhr , deren die sich im¬
mer weiter ausdehnenden Großstädte bedürfen , sollen ihre
Bewohner nicht allmählich dahinfiechen ! Wie die Wohn¬
verhältnisse auf die Dauer des Lebens einwirken , zeigen
uns die Veröffentlichungen der englischen Wohlfahrtsgesell¬
schaft „ The National Brotherhood Council ", die ein beson¬
deres Koinitee mit der Erforschung dieser Zusammenhänge
beauftragt hat . Die Stadt Derby wurde in 4 Distritte
eingeteilt , die sich nach den mehr oder weniger günstigen
hygienischen Bedingungen unterscheiden. Es wurden im
Distrikt I auf 1000 Einwohner 106 Sterbesälle gezählt ,im Distritt II 123, im Distritt III 134 und im Distrikt IV
endlich 166 . Diesen Zahlen entspricht eine durchschnittliche
Lebensdauer im Distritt I von 47 Jahren , während im
traurigen Mietskasernenviertel des Distrikts lV das Durch¬
schnittsalter auf 30 Jahre herabsinkt. Aehnliche Resultate
sind in Liverpool , Manchester und Salford gezeitigt worden !
Die Sterblichkeit in den hygienisch ungünstigen
Wohnvierteln ist anderhalb mal so groß wie in
den günstigen ! Für den Kommunalpolttiker harren
hier Aufgaben der Lösung, deren Beschleunigung dringend
geboten ist, sollen nicht ganze Generationen dem Siechtums
anheimsallen I

Welch ungeheure Bedeutung die moderne Hygiene so¬
gar für die klimattschen Verhällnisse einer Großstadt be¬
kommen kann, zeigt wieder einmal London zur Evidenz l
Die berüchtigten Nebel über dieser Themsestadt machten
den Aufenthalt in ihr sehr oft zur Qual . In letzter Zeit
hat man nun die erfreuliche Entdeckung gemacht, daß diese
Nebel zu verschwinden beginnen und zwar als Folge der
— verbesserten Hygiene ! Da durch die Steinkohlenheizung
nämlich die Luft mit ungeheuren Mengen Ruß angefüllt
und verdorben wird , ist man vielfach zur Gasfeuerung
übergangen , sodaß jetzt bereits ca 1 600 000 Gasöfen im
Betriebe sind . Seit Einführung dieser Gasfeuerung ist die
Zahl der Londoner Nebeltage von 30 aus 10 im Jahre
herabgegangen ! Wie das kommt ? Nach den Gesetzen
der Physik geht die Nebelbildung dadurch vor sich , daß
die Rauch- und Rußteilchen die sogenannten Kondensations¬
kerne für die Wassertröpfchen bilden , indem sie dem Wasser¬
dampf zum Niederschlagen der Feuchtigkeit in flüssiger
Fornr dienen . Verschwindet nun plötzlich ein großer Teil
solcher Kondensationskerne aus der Luft , muß naturge¬
mäß auch die Nebelbildung zurückgehenI Darin liegt die
Erklärung des Zurückweichens der Londoner Nebel !

Läßt sich nun auch die Nebelbildung nicht ganz ver¬
meiden , da selbst die höchsten Luftschichten mft feinsten
Staubteilchen angefüllt sind, so ist doch auf alle Fälle eine
Verbesserung der klimattschenVerhältnisse durch Maßnahmen
aus Forderung der Hygiene möglich, wie das Londoner
Beispiel gezeigt hat !

Ist somft die Wetterregulierung in den Bereich prak-
ttscher Möglichkeit gerückt, so wird der Gedanke, sich für
jeden Sonntag Sonnenschein zu bestellen, für kommende
Generationen keine Utopie, kein Problem mehr sei.
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